
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 2 (1912)

Heft: 14

Artikel: Das bernische Zunftwesen

Autor: Zesiger, A.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-634904

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 24.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-634904
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


108 DIE BERNER WOCHE

„Slpa, ba liegt ber §afe im Pfeffer. 2)a paben mir eg. Sumbg!"
Sabine mürbe fteif bor Unroiden. Sie prepte bie Sippen gu=

fammen unb rieb fiep mit bem reepten ben (inten, gerftoipenen

Beigefinger.
„£>err ©manuel, eg ift faft fribot gu nennen, mie @te

ben ,f)crgen§fcprei eineg pöper gerichteten Stanneg (efen.

©eben Sie per." @ie rip bie gritwtg. auê beg greunbeg

|janb unb fupr mit iprem feinen, porgellanenen ©timmtpen

gu (efen [fort: „Son Statur aug fepon ©trat pabenb für

adeg ©emütbode unb tiefer SDenfer, pat fiep mein ©efüpt
burcp (angeg ©ee(en(eiben — ©abine fap bei bem SBort

@ee(en(eiben bem g^eunb bormurfgüoll in bie Slugen —
notp bertieft unb geläutert, fo bap iep glaube, ein toirMicp

gemütgreiepeg, gartbefaiteteg SBeib in beg SBorteg perrtiepfter

Sebeutung gïiicÊïitp maepen gu fönneu. 3d} nenne nieptg
mein eigen, a(g ein £>erg botter Siebe, bebeutenbe Serufg»,
Stenfcpen» unb Sßeltfenntniffe."

(gortfepung folgt.)

BauszekReti der
Obergerber

RauszeicRen der
Zitnmerleute

Rauswappen der ÎUetzger BccRer der Kaufleute
ooti 1 <599

Rauszeicben der Stube
zum mittelleuen

Das bernifepe 3unfta?e|en.
Don Dr. H. 3efiger.

fünfte finb mtg peute mit ber Sorftedung einer mittel»
aUertitpen ©tabt ebenfo untrennbar berbunben, atg geginnte
Stauern unb poepragenbe Stürme, bie fiep im tiefen ©tabt»
graben fpiegetn. Stit Sîecpt, benn mepr a(g (eptere, finb
erftere eine tppifepe Srfinbung jener Sapre, ba bie Stenfcpen
fiep in ben fiepern ©täbten gnfammenbrängten unb aitg ipnen
peraug gegen ben feinbüepen Slbet gogen, ber bie Sanbftrape
buret) feine Ueberfäde nnfieper matpte. ilngefäpr bom Sapr
1250 meg finb in ffranfreiep unb im roeftlicpen SDeutfiptanb,
namentlich am Spein, bie früpeften §anbmerferbereine naep»

meigbar, bie fiep naep itattenifepem SSorbifb gufammentun,
Sorfcpriften über ben Setrieb, ber §antieritng unb ben Ser»
trieb ber SBare ertaffen unb fcpliepticp bie gefamte Slufficpt,
bie eigentliche §anbmerfg= unb ©emerbepoliget augüben.
Sept mittetalter(id) roeift aber biefe in gropen Bügen umriffene
Sntioicttung bon ©tabt gu ©tabt fteine ober gröpere Sb»
tueiepnngen auf, fobap jebe eine ©efepiepte für fiip bilbet,
beren Srgebniffe im Singetnen groar feine adgemeine ©ettung
paben, boep aber in ben gropen Bügen übereinftimmen. SBopt
nirgenbg paben fiip Bünfte fampflog gebitbet, auip ba niipt,
mo Slftett unb Urfitnben nieptg über ©treit unb §aber be=

riipten. 3n Sern g. S. paben bie Äämpfe faft gtoei Sapr»
punberte angebauert, in Safet noip länger, in Büricp bagegen
fonnte Srung ©eraattftreiep bag lOOjäprige fingen mit einem
ptöpticpen ©ieg ber Bünfte beenbigen.

Bum Segriff Bnnft gepört peute naep ber perrfepenben
Steinung unbebingt, bap ein fbanömerfetöereiit ober eine

©efedfepaft bon ©eroerbetreibenben itt einer ©tabt gemiffe
potitifepe fßecpte, Anteil am ©tabtregiment befipt. Sie ©ropen
unb Steinen Säte roerben bon ben Bünften itnb naip Bünften
gemäptt, bie Bünfte regieren. ®egpa(b paben mir in Sern

auep feine eigentlicpen „Bünfte", fonbern btope ©efeHfipaften.
Ilm 1360 perum fdpien eg eine B^it (ang, a(g ob auep Sern
eine Bunftftabt mürbe, 1364 fam eg gu einem eigenttiipen
Slufftanb ber ©efellfipaften, in bem ber ©cpnltpeip unb alle
Säte big auf bier abgefept mürben. Offenbar mar aber trop
biefem augenb(iif(iipen Srfotg bie ©egenpartei, roopl unter
ber güprung ber @ipu(tpeipenfami(ien Subenberg unb Srlacp
ftärfer unb fonnte burcp bie fogenannten Dfterbriefe bon 1373
unb 1392 enbgültig ben ©ieg an ipre gapnen peften. Sag
Srgebnig finb um 1420 in Sern eine gange S(ngap( bon
fjanbmerfg=3teifterfepaften, benen bie Dbrigfeit bie berufliepe
ißoligei gugeftanben pat; neben unb über biefen ftepen aber
bie beiben Säte, ber ©rope Sat ober bie B'neipunbert unb
ber kleine Sat, metipe bie Cberaufficpt augüben, fogufagen
opne Stitmirfung ber ©efedfepaften fiep felbft ergangen unb
allein bag „Regiment" b. p. bie Regierung bitbeu. ®ie üier
gröpten §anbmerfe ber tßfifter ober Söder, ©ipmiebe, Stepger
unb ©erber paben fiep bag Sîecpt auf bie Stellung ber bier
Senner errungen unb adjäprlicp am Dftermontag petfen bie
©eepgepner, bie bon ben ©efedfepaften erforenen feepgepn SBapI»

manner, ben Sennern unb Satgperren unter bem Sorfip beg

©cpultpeipen ben ©ropen Sat neu „befapen".
Unftreitig an erfter ©tede ftepen bie bier Sennerpanb»

roerfe, melcpe aept berfepiebene ©tuben ober ©efedfipafien
bilbeten: obere itnb niebere ißfifter unb Stepger, obere, mitt»
(ere unb niebere ©erber, unb bie ungeteilte ©cpmiebeftube.
©epon 1468 bereinigten fiip bie Stepger, 1578 folgten bie
obern unb niebern tßfifter unb ©erber, bauernb blieb nur
bie mittlere ©erbergefedfepaft, bie ©tube gum Stittedeuen,
abgetrennt, ferner ga6 eg urfprüngtiep groei abtige ©efed»
fepaften gum Starren unb gum SDiftetgmang, bie fiep raopt
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„Aha, da liegt der Hase im Pfeffer. Da haben wir es. Bumbs!"
Sabine wurde steif vor Unwillen. Sie preßte die Lippen zu-
sammen und rieb sich mit dem rechten den linken, zerstochenen

Zeigefinger.
„Herr Emanuel, es ist fast frivol zu nennen, wie Sie

den Herzensschrei eines höher gerichteten Mannes lesen.

Geben Sie her." Sie riß die Zeitung aus des Freundes
Hand und fuhr mit ihrem feinen, porzellanenen Stimmchen

zu lesen jfort: „Von Natur aus schon Sinn habend für

alles Gemütvolle und tiefer Denker, hat sich mein Gefühl
durch langes Seelenleiden — Sabine sah bei dem Wort
Seelenleiden dem Freund vorwurfsvoll in die Augen —
noch vertieft und geläutert, so daß ich glaube, ein wirklich
gemütsreiches, zartbesaitetes Weib in des Wortes herrlichster

Bedeutung glücklich machen zu können. Ich nenne nichts
mein eigen, als ein Herz voller Liebe, bedeutende Berufs-,
Menschen- und Weltkenntnisse."

(Fortsetzung folgt.)

lisus/elchen àodergerber
lïsuz/eichen àZimmcrleutc

I?-iu5wÄppeo cier Met/ger kccher cier Xsusleute
von ItM

l)sus?eicheii cler Zlube
!um MMelleuen

Vg5 bemische Zunftwesen.
von vr. U. Zesigei-.

Zünfte sind uns heute mit der Vorstellung einer Mittel-
alterlichen Stadt ebenso untrennbar verbunden, als gezinnte
Mauern und hochragende Türme, die sich im tiefen Stadt-
graben spiegeln. Mit Recht, denn mehr als letztere, sind
erstere eine typische Erfindung jener Jahre, da die Menschen
sich in den sichern Städten zusammendrängten und aus ihnen
heraus gegen den feindlichen Adel zogen, der die Landstraße
durch seine Ueberfälle unsicher machte. Ungefähr vom Jahr
1250 weg sind in Frankreich und im westlichen Deutschland,
namentlich am Rhein, die frühesten Handwerkervereine nach-
weisbar, die sich nach italienischem Vorbild zusammentun,
Vorschriften über den Betrieb, der Hantierung und den Ver-
trieb der Ware erlassen und schließlich die gesamte Aufsicht,
die eigentliche Handwerks- und Gewerbepolizei ausüben.
Echt mittelalterlich weist aber diese in großen Zügen umrissene
Entwicklung von Stadt zu Stadt kleine oder größere Ab-
weichungen ans, sodaß jede eine Geschichte für sich bildet,
deren Ergebnisse im Einzelnen zwar keine allgemeine Geltung
haben, doch aber in den großen Zügen übereinstimmen. Wohl
nirgends haben sich Zünfte kampflos gebildet, auch da nicht,
wo Akten und Urkunden nichts über Streit und Hader be-

richten. In Bern z. B. haben die Kämpfe fast zwei Jahr-
Hunderte angedauert, in Basel noch länger, in Zürich dagegen
konnte Bruns Gewaltstreich das 100jährige Ringen mit einem
plötzlichen Sieg der Zünfte beendigen.

Zum Begriff Zunft gehört heute nach der herrschenden
Meinung unbedingt, daß ein Handwerkerverein oder eine
Gesellschaft von Gewerbetreibenden ill einer Stadt gewisse
politische Rechte, Anteil am Stadtregiment besitzt. Die Großen
und Kleinen Räte werden von den Zünften und nach Zünften
gewählt, die Zünfte regieren. Deshalb haben wir in Bern

auch keine eigentlichen „Zünfte", sondern bloße Gesellschaften.
Um 1360 herum schien es eine Zeit lang, als ob auch Bern
eine Zunftstadt würde, 1364 kam es zu einem eigentlichen
Aufstand der Gesellschaften, in dem der Schultheiß und alle
Räte bis auf vier abgesetzt wurden. Offenbar war aber trotz
diesem augenblicklichen Erfolg die Gegenpartei, wohl unter
der Führung der Schultheißenfamilien Bubenberg und Erlach
stärker und konnte durch die sogenannten Osterbriefe von 1373
und 1392 endgültig den Sieg an ihre Fahnen heften. Das
Ergebnis sind lim 1420 in Bern eine ganze Anzahl von
Handwerks-Meisterschaften, denen die Obrigkeit die berufliche
Polizei zugestanden hat; neben und über diesen stehen aber
die beiden Räte, der Große Rat oder die Zweihundert und
der Kleine Rat, welche die Oberaufsicht ausüben, sozusagen
ohne Mitwirkung der Gesellschaften sich selbst ergänzen und
allein das „Regiment" d. h. die Regierung bildeil. Die vier
größten Handwerke der Pfister oder Bäcker, Schmiede, Metzger
und Gerber haben sich das Recht auf die Stellung der vier
Venner errungen und alljährlich am Ostermontag helfen die
Sechzehner, die von den Gesellschaften erkorenen sechzehn Wahl-
männer, den Vennern und Ratsherren unter dem Vorsitz des
Schultheißen den Großen Rat neu „besatzen".

Unstreitig an erster Stelle stehen die vier Vennerhand-
werke, welche acht verschiedene Stuben oder Gesellschaften
bildeten: obere und niedere Pfister und Metzger, obere, mitt-
lere lind niedere Gerber, und die ungeteilte Schmiedestube.
Schon 1468 vereinigten sich die Metzger, 1578 folgten die
obern und niedern Pfister und Gerber, dauernd blieb nur
die mittlere Gerbergesellschaft, die Stube zum Mittelleuen,
abgetrennt. Ferner gab es ursprünglich zwei adlige Gesell-
schaften zum Narren und zum Distelzwang, die sich wohl
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Becker der Pfifter Dauszeichen der Sdjneider Becher d

um 1700 (mm Wöhren) (zum 71

fdjon um 1450 gufammengetan paben. Sßeiter bilbeten bie
SBcber, bic @d)uf)tnad)er, bie ©djneiber, bie Sîaufteute, bie
©teinmepen, bie gimmerteute, bie ©epiffteute unb bie Dteb=

teute je eine ©tube. 1477 legte bie DbrigEeit bie beiben
©cpiipenftuben gufatnmen; bod) bertiert fid) bie gunftäpnticpe
©tettung ber ©djûpen rafdj, fobaB fie bon ber Deformation
meg fid) in nieptg bon einem tnobernen ©cpüpenberein unter»
fdjeiben. Sie Kontingente bon nid)t weniger atg 18 ftäbti»
fepen (Sefettfcpaften gogen nad) SJfurten, ein Saprpurtbert
fpäter gab eg beren nod) 14 unb feit bern Slugfterben ber
Debteuteftube im gapr 1729 nod) 13. Seit 1074 billigte
man ben SIbtigen gum Starren unb ©iftetgmang ben Sortritt
git, iptten folgen bie 5 Sennergefellfdjaften gu ben ißfiftern,
©cpmieben, SJtepgern, (Serbern unb juin SJtittelteuen, bann
bie brei §anbwerEe, wetdje für bie teibtidje SeEteibung forgen,
bieSBeber, bie ©d)idjmac!)er unb bie ©cpneiber gum SDtoprcn, bie
$aufteute, bie gmei SaupanbwerEe ber ©teinmepen gutn Slffen
unb ber .Qimmertcute, unb gutept bie ©epiffteute. Slttmäptig
bitbete fiep ber (Srunbfat; peraug, baB ein ©opn in ber
bätertiepen (Sefettfcpaft Bleiben Eonnte, and) wenn er ein attbereg
atg bag günftige ober gar fein £>anbmerE betrieb ; bie ftrengere
3eit patte nur bag ©tubenreept bon £>anbmerEg wegen
geEannt.

Snfulge ber waepfenben Settterptage patte bie Stegierung
fcpoit lange berfuept, bem Sagantentum gu fteuern unb fepritt»
weife bie Sorjcprift burepgefept, baB jebe (Semeinbe für iljre
Sirmen gu forgen Batte, aucp wenn ipre Surger ipnen auf
bem ©djub gugefüprt witrbeu. Sm Sapr 1676 übertrug fie
nun biefen ©runbfap ber bürgerlichen Slrmenpftege auf bie
fpauptftabt in ber Sßeife, buB fie ben (Sefettfäjaftern bie gür»
forge für fofepe ©tubengenoffen auferlegte, bie wegen Sirmut,
SranEpeit ober UnmünbigEeit ber §ülfe beburften. Slttgbrüd»

lid) fagt bag betreffenbe
SStanbat, bie ©tetlung
ber (Sefettfcpaften in ber

Steinmetzen Becher der Schmiede liauszeidien der
en) non 1699 oon 1726 Weber

©tabt folic babei bic gleiche fein, wie biejenige ber ®e»

meinben auf bem Sanb.

Stebotntion unb Degeneration, bie neue $eit überhaupt,
waren ben fünften feinb, ber freie Sßettbemerb feigen bag

©bangetium, bag .Qnnftmefen unerträgliche SerEnöcperung.
@o fuhren bie Eantonaten Serfaffungen ber 1830er gapre
überall mit ben fünften ab, bie Sitnbegberfaffttng bout
12. September 1848 erpob in ihrem Strt. 29 ben ©ruubfap
ber §anbetg= unb (Semerbefreiheit gum Sunbegredjt mtb berbot
gugteiep in ihrem Slrt. 4 alle Sorrecpte beg Drtg unb ber
(Seburt. Dpne Sebauern fah bie groBe SOÎe^rgahï beg

SotEeg bag f^unftwefen untergehen, bag allerbingg iit ben

©tabten nod) bem Stamen nad) fortbeftanb, atg eine mehr
ober minber partnlofe ©etegenpeit gur Seranftattung bon
©d)maufen ober ähnlichen geftibitäteu.

Stoff bie bernifchen „fünfte" nehmen heute eine anbere,
eprenbottere Stellung ein, bauE ber ihnen immer nod) oblie»

genben Strmen» unb SBaifenpflege. Siefe Saft beg gapreg
1676, gegen Welche fie fid) bergebtid) gefträubt hotten, würbe
ihnen jept gttm ©egen. ©epon 1799 Eonnten fie fid) ber

fperauggabe ihrer Vermögen an bag £>etbetifcpe ©ireEtorium
burep bie Sepauptung entgiepen, fie bienten eingig ber Sinnen»

berforgung. SBieberum tiefen bic Eantonaten ©efepc beg

19. gaprpunbertg (bie Serfaffungen, bag gibitgefepbuep, bic
Slrmengefe^e) biefe Stufgabe ber ©efettfdjaften fortbeftepen.
Seim „Surgergutfturm" bom 1. SJtärg 1885 trug bie gute
Sermattnng ber burgertidjen Slrmengüter nidjt wenig bagtt
bei, baB 57,000 gegen 32,000 Serner bie Slufpebung ber

Surgergemeinben berwarfen. Unb enbticp pat fogar bag nette
febweigerifepe bürgerliche ©efepbuep auf bie Sorftettung ber»

nifeper Sertreter pin augbrüdtiep bie ©runbtagc für ben gort»
beftanb ber gefettfdjaftticpen Slrmenpftege gefepaffen, bie bamit
loopt nod) für einige .Qeit gewäprteiftet ift.

Son ber Parteien $aB unb (Sttnft eutftetlt, fdjwanEt ber

fünfte Sttb in ber @eft|td)te. ©ag @ute beg ffitnftmefeng,

Becher der Schiffleute, um 1690
Bausuiappen

der Stube zum Harren und Oiftelzuiang hauswappen der Schuhmacher
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IZecher äcr pflster hauzzeichen clcr Schiieià Kocher c!

um I7VV <?um Mohren> <zu>u 71

schon UM 1450 zusammengetan haben. Weiter bildeten die
Weber, die Schuhmacher, die Schneider, die Kaufleute, die
Steinmetzen, die Zimmerleute, die Schiffleute und die Reb-
lente je eine Stube. 1477 legte die Obrigkeit die beiden
Schützenstuben zusammen; doch verliert sich die zunftähnliche
Stellung der Schützen rasch, sodaß sie von der Reformation
weg sich in nichts von einem modernen Schützenverein unter-
scheiden. Die Kontingente von nicht weniger als 18 städti-
scheu Gesellschaften zogen nach Murten, ein Jahrhundert
später gab es deren noch 14 und seit dem Aussterben der
Rebleutestube im Jahr 1729 noch 18. Seit 1074 billigte
man den Adligen zum Narren und Distelzwang den Vortritt
zu, ihnen folgen die 5 Vennergesellschaften zu den Pfistern,
Schmieden, Metzgern, Gerbern und zum Mittelleuen, dann
die drei Handwerke, welche für die leibliche Bekleidung sorgen,
die Weber, die Schuhmacherund die Schneider zum Mohren, die
Kaufleute, die zwei Bauhandwerke der Steinmetzen zum Affen
und der Zimmerlcute, und zuletzt die Schiffleute. Allmählig
bildete sich der Grundsatz heraus, daß ein Sohn in der
väterlichen Gesellschaft bleiben konnte, auch wenn er ein anderes
als das zünftige oder gar kein Handwerk betrieb; die strengere
Zeit hatte nur das Stubenrecht von Handwerks wegen
gekannt.

Infolge der wachsenden Bettlerplage hatte die Regierung
schon lange versucht, dem Vagantentum zu steuern und schritt-
weise die Vorschrift durchgesetzt, daß jede Gemeinde für ihre
Armen zu sorgen hatte, auch wenn ihre Burger ihnen auf
dem Schub zugeführt wurden. Im Jahr 1076 übertrug sie

nun diesen Grundsatz der bürgerlichen Armenpflege auf die
Hauptstadt in der Weise, daß sie den Gesellschaftern die Für-
sorge für solche Stubengenossen auferlegte, die wegen Armut,
Krankheit oder Unmündigkeit der Hülfe bedurften. Ausdrück-

lich sagt das betreffende
Mandat, die Stellung
der Gesellschaften in der

' Zlcinmetzen kcchcr à Schmiede h.ruzzeicheu à
cn> von UW von 17W Weber

Stadt solle dabei die gleiche sein, wie diejenige der Ge-
meinden auf dem Land.

Revolution und Regeneration, die neue Zeit überhaupt,
waren den Zünften feind, der freie Wettbewerb schien das

Evangelium, das Zunftweseu unerträgliche Verknöcherung.
So fuhren die kantonalen Verfassungen der 1830er Jahre
überall mit den Zünften ab, die Bundesverfassung vom
12. September 1848 erhob in ihrem Art. 29 den Grundsatz
der Handels- und Gewerbefreiheit zum Bundesrecht lind verbot
zugleich in ihrem Art. 4 alle Vorrechte des Orts und der
Geburt. Ohne Bedauern sah die große Mehrzahl des

Volkes das Zunftwesen untergehen, das allerdings in den

Städten noch dem Namen nach fortbestand, als eine mehr
oder minder harmlose Gelegenheit zur Veranstaltung von
Schmäusen oder ähnlichen Festivitäten.

Bloß die bernischeu „Zünfte" nehmen heute eine andere,
ehrenvollere Stellung ein, dank der ihnen immer noch oblie-
genden Armen- und Waisenpflege. Diese Last des Jahres
1676, gegen welche sie sich vergeblich gesträubt hatten, wurde
ihnen jetzt zum Segen. Schon 1799 konnten sie sich der

Herausgabe ihrer Vermögen an das Helvetische Direktorium
durch die Behauptung entziehen, sie dienten einzig der Armen-
Versorgung. Wiederum ließen die kantonalen Gesetze des

19. Jahrhunderts (die Verfassungen, das Zivilgesetzbuch, die

Armengesetze) diese Aufgabe der Gesellschaften fortbestehen.
Beim „Burgergutsturm" vom 1. März 1885 trug die gute
Verwaltung der bürgerlichen Armengüter nicht wenig dazu
bei, daß 57,000 gegen 32,000 Berner die Aufhebung der

Burgergemeinden verwarfen. Und endlich hat sogar das neue
schweizerische bürgerliche Gesetzbuch auf die Vorstellung ber-
nischer Vertreter hin ausdrücklich die Grundlage für den Fort-
bestand der gesellschaftlichen Armenpflege geschaffen, die damit
wohl noch für einige Zeit gewährleistet ist.

Von der Parteien Haß und Gunst entstellt, schwankt der

Zünfte Bild in der Geschichte. Das Gute des Zunftwesens,

kecher cler ZchWeute, um 1SSV
bsusuzAppen

äer Ztube zum Narren uncl yistelzwang h-»i5v)Äppen cier Schuhmacher
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bie bortreffticfte Verufgbitbung, bie

urfprüngücft auggejeicftnete |>anb»

werfgpotijei, beginnt je|t ber Staat
tangfam, langfam wieber buret)»

jufûftren, naetjbem ein Saftrftunbert
freien Sßettbewerbg bag §anbwert
itnb ba§ ©eroetbe fc£)ïuer ge-
feftäbigt ftaben. Segwegen ift fteute
für ben Sojiatpotitifer [wie für
ben @Sefet)icptforfc^er ein Stücf »

bticï auf bag ^^nfttneferi bon
pdjftem' Sntereffe. Umoillfürtid)
ftimmen fie ftaunenb bem eftren-

werten Ven Ifiba bei, wenn fie
bon einem Streit ber bernifeften
Sctjutjmactjer um§ Saftr 1690,
bon Seibrenten einzelner @efett=

feftaften feit 1726, ober ber erfteit
Urantentaffe ber Schreiner bott
1782 lefen. Sag bernifefte $unft=
wefen ingbefonbere ift fo reieft an
Sügen einer ftotgen Vergangenheit,
bah biefe heute noch lehrreich, in
bietem fogar borbitbtieft ift für alle
biejenigen, „bie ba lugen ftaben

ju fchen itnb Dftrcn §it hören".

Frühling.
Hun fchreit' id) üerträumt durd) die laue Had)t.
Drüben das 3unguolk am Wege lacht;
IHir däud)te gar, als küftten fid) zioel,
— ITJan tagt, daft im £enz dies Sitte fei. —

Im £enze.

Und luieder dämmert ein beit'rer Cag,

Mil) lockt nom Gezioeig der .flmfelfd)lag.
Ob Baum und Bufd) nod) dürr und kahl,
Der Eebensodem lueht durd)'s Cal.

Im £enze.

Cr ineht fo fcbmeicbelnd-und fo lind,
Von fonnigen Bergen trägt ihn der Wind.
Gin heimlicher Zauber toeckt die Hatur
Und zieht eine lichte Bliitenfpur.

Im £enze.

Schon baut der Spaft fein neues Heft

hoch ziüifchen Dad) und Sparren feft.

r piepft feiner holden: Das lieft ift mann,
Der Winter mar hart, nun meg mit dem harm.

Im £enze.

Im Garten der hprikofenbaum
Cräumte gar fchon den maientraurn;
Denn unter der Winterhülle Sd)iift
Da recken die Blüten ihr Köpfchen zum Cruft.

Im £enzc.

Dun hat es geregnet lange genug, ;

hinmeg du düfterer Wolkenzug,
Gieb einem lachenden himmel Kaum,
hei, Dichterröftlein, id) lock're den Zaum

Im £enze. e. orer.

o Kinberfragen. ° °
Don Fritz Titulier, 3ürid).

äBemt ®inber anfangen ju fragen, fo hören fie nimmer
auf. SBie ein Stegen praffeln ihre fragen auf bie groften
Seute nieber. Sticht lange holten biefe ftanb. Sonbern batb
fpanuen fie ein bequeme? Schirmbach auf, an bem bie $rage»
tropfen nieberrinnen, ohne fie naft gtt machen.

Sßa? foüen wir auch anberg tun? „Sfinber unb Starren
fragen mehr, at? ein SBeifer beantworten tann," fteiftt eg.

Iber ba§ Sprichwort haben bie erwachfeneu Seute ficft jureiftt
gemacht in ihrer Verlegenheit bor ben unerbittlichen 3^age=
äugen ihrer Äinber. SJtancftmat fommt eg mir bor, atg fei
ba? ®inb ber SSeife unb wir bie Starren. SBofter fäm eg

fonft, baft wir fo batb am ©nbe finb mit unferem Satein,
wenn Einher ung auf fperj unb Stieren fragen? Sie Seele
aug bem Seib fragen, heiften wir'?.

SBenn Einher folgericijtig eine grage an bie anbere reiften,
pfeitgerabe ein ung ©roften unbefannteg giet im luge, finb
wir mit unferer SBeigfteit im fpanbumbreften jur Strecïe ge»

braht unb fteften bor berfefttoffenen Süren. „SStit bret 3ügen
matt," tonftatiert ba? $inb unb fpannt ben Vogen mit ben

gragepfeiten nah einer anberen Sticfttung.
©leid) fteute früft jum Veifpiet: Ser Vub ftat geftern

jugeftört, wie fid) feine Säjwefter jur gootogieftunbe bor»

bereitet, ftat mit Staunen beobahtet, wie fie, bie ©ttenbogen
auf bem Sifcft, bie $luger la ben Öftren, iftre ©efäfttein, bie

fie „auf ftat", teierfaftenmäftig fterunterraffelt.
„Ser Sßalfifh ift ein Säugetier, benn er bringt tebem

bige Sunge jur SDBelt — "

„Ser Ibter ift ein Voget, benn er legt ©ier "

Sn ber Sîacftt ftat er bie neue Sßiffenfcftaft berbaut. Sticht

gang offenbar, benn er ermacftt mit einer fÇrage auf ben

Sippen.
„ißapa, legt unfere Ëafte feine ©ier?"
„Stein, fpanfet."
„©et, ißapa, benn fie ift ein Säugetier." (§ier ftat er

ptöfttieft benSeierfaftentonangenommen, wenn fie „präpariert.")
„Sa, mein Sunge."
„ißapa, ift ber fpafe auh ein Säugetier?"
„Statürtid), §anfet."
„SBaritm legt er bann boeft ©er?"
Ifta, ftier ift bie Sügenftippe beg Dfterftafen. lifo ber»

fucften wir bie Ümfhlffung.
„SBeiftt bu, fpanfet, ©er legen tut nur ber Dfterftafe."
„lifo ift ber Dfterftafe boh ein Vogel, ißapa?" behauptet

er ftartnädig.

no VIL KLKbILK VKOOblL

die vortreffliche Berufsbildung, die

ursprünglich ausgezeichnete Hand-
werkspolizei, beginnt jetzt der Staat
langsam, langsam wieder durch-
zuführen, nachdem ein Jahrhundert
freien Wettbewerbs das Handwerk
und das Gewerbe schwer ge-
schädigt haben. Deswegen ist heute
für den Sozialpolitiker (wie für
den Geschichtforscher ein Rück-
blick auf das Zunftwesen von
höchstem Interesse. Unwillkürlich
stimmen sie staunend dem ehren-

werten Ben Akiba bei, wenn sie

von einem Streik der bernischen
Schuhmacher ums Jahr 1690,
von Leibrenten einzelner Gesell-
schaften seit 1726, oder der ersten
Krankenkasse der Schreiner von
1782 lesen. Das bernische Zunft-
wesen insbesondere ist so reich an
Zügen einer stolzen Vergangenheit,
daß diese heute noch lehrreich, in
vielem sogar vorbildlich ist für alle
diejenigen, „die da Augen haben
zu sehen und Ohren zu hören".

° ° Lmhling. ° °

Nun schreit' ich verträumt durch à laue Dacht.

Drüben à Zungvolk um Mge lacht?

wir däuchte gar, als küßten sich 2wei,
— Man sagt, daß im Len^ dies Zitte sei. —

Im Leime.

lind tviecier dämmert ein beit'rer Lag,
Früh locht vom Ke^meig der fimselschlag.
Ob kaum und kusch noch üürr und kahl,
Der Lebensoüem weht (lurch's Kai.

Im Leime.

Kr tveht so schmeichelnd-uncl so lind,
Von sonnigen kergen trägt ihn der Ivind.
Cin heimlicher Zauber lveekt die Natur
Und àht eine lichte klütenspur.

im Len2?e.

5chon baut der 5paß sein neues Nest

hoch Zwischen Dad) und Zparren fest.

Kr piepst seiner holden: Das Nest ist warm,
Der IVinter mar hart, nun weg mit dem Harm.

Im Lerme.

Im garten der fiprikosenbaum
kräumte gar schon den Maientraum?
Denn unter der Vdinterhlllle Zchuß

Da recken die killten ihr Köpfchen Xum kruß.
Im Lerme.

Nun hat es geregnet lange genug,
hinweg du düsterer Vdolkermug,
gieb einem lachenden Himmel Kaum,
hei, Dichterrößlein, ich lock're den Taum!

Im Len^e. e. os-r.

rn

° ° Mndersragen. ° °
von Lrit? Müller, Zürich.

Wenn Kinder anfangen zu fragen, so hören sie nimmer
auf. Wie ein Regen prasseln ihre Fragen auf die großen
Leute nieder. Nicht lange halten diese stand. Sondern bald
spannen sie ein bequemes Schirmdach auf, an dem die Frage-
tropfen niederrinnen, ohne sie naß zu machen.

Was sollen wir auch anders tun? „Kinder und Narren
fragen mehr, als ein Weiser beantworten kann," heißt es.
Aber das Sprichwort haben die erwachsenen Leute sich zurecht
gemacht in ihrer Verlegenheit vor den unerbittlichen Frage-
äugen ihrer Kinder. Manchmal kommt es mir vor, als sei
das Kind der Weise und wir die Narren. Woher käm es

sonst, daß wir so bald am Ende sind mit unserem Latein,
wenn Kinder uns auf Herz und Nieren fragen? Die Seele
aus dem Leib fragen, heißen wir's.

Wenn Kinder folgerichtig eine Frage an die andere reihen,
pfeilgerade ein uns Großen unbekanntes Ziel im Auge, sind
wir mit unserer Weisheit im Handumdrehen zur Strecke ge-
bracht und stehen vor verschlossenen Türen. „Mit drei Zügen
matt," konstatiert das Kind und spannt den Bogen mit den

Fragepfeilen nach einer anderen Richtung.
Gleich heute früh zum Beispiel: Der Bub hat gestern

zugehört, wie sich seine Schwester zur Zoologiestunde vor-

bereitet, hat mit Staunen beobachtet, wie sie, die Ellenbogen
auf dem Tisch, die Finger in den Ohren, ihre Gesätzlein, die

sie „auf hat", leierkastenmäßig herunterrasselt.

„Der Walfisch ist ein Säugetier, denn er bringt leben-
dige Junge zur Welt — "

„Der Adler ist ein Vogel, denn er legt Eier "

In der Nacht hat er die neue Wissenschaft verdaut. Nicht
ganz offenbar, denn er erwacht mit einer Frage auf den

Lippen.
„Papa, legt unsere Katze keine Eier?"
„Nein, Hansel."
„Gel, Papa, denn sie ist ein Säugetier." (Hier hat er

plötzlich den Leierkastenton angenommen, wenn sie „präpariert.")
„Ja, mein Junge."
„Papa, ist der Hase auch ein Säugetier?"
„Natürlich, Hansel."
„Warum legt er dann doch Eier?"
Aha, hier ist die Lügenklippe des Osterhasen. Also ver-

suchen wir die Umschiffung.
„Weißt du, Hansel, Eier legen tut nur der Osterhase."
„Also ist der Osterhase doch ein Vogel, Papa?" behauptet

er hartnäckig.
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